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MUNgCH durch Canısıus nachgewiesen hätte, ware überaus wertvoll, wWenn auch natürlich sehr
mühsam SCWESCH. Dıi1e Würdigung des eigenständıgen Konzepts des Jesuiten (S 33) hätte hıer noch

Protil gewiınnen können. Dıie gebotenen ntormationen tühren aber doch ZU ext des ate-
chısmus hın un:! 1n dıie Eıgenart des dahinter stehenden Plans historisch e1n. »FEıne kritische Inter-
pretation« schliefßt sıch der Edition d} dıe die Glaubenslehre, die Moraltheologie, die relig10ns-
pädagogische Konzeption un: Canısıus als Okumeniker aus heutiger Perspektive würdigt. Hubert
Fılser betont die Wiıchtigkeit der Lehre VO.  - der Tradition und den Tradıtionen als Richtschnur des
Glaubens tür den Jesuiten S 279 283), seıne Betonung des Lehramts und der Hıiıerarchie 1ın der
sichtbaren Kirche, ın der alleın I1a  - zuu eıl gelangen könne (> 291 Ob dıe lutherische un die
retormıerte Theologie wirklich »keinen präzısen, allgemeinen Sakramentsbegriff« kennen ®) 292)X;
se1 dahingestellt; nach Filser kannte auch Canısıus keine Grundlegung der Sakramentenlehre 1in
eıner sakramentalen Christologie un! Ekklesiologie, die TST das 11 Vatikanum geleistet habe An-
ders als 301 1m Kommentar kennt Canısıus kein dreigliedriges bzw. dreistufiges Amt Die
Eschatologie des Canısıus bleibe iınnerhalb der renzen der mittelalterlichen Tradıtıion, während
TST das Jahrhundert die ekklesiologischen, anthropologischen un! signıfıkativen Dimensionen
entwickelt habe S 305) Filsers Fazıt: Kürze, Präzısıon und Sachlichkeit siınd hervorzuheben, krı-
tische Anfragen der retormatorischen Theologie wurden hingegen wen1g aufgenommen bzw. be-
nNntiwortet S Im moralischen Teil stellt Stephan Leimgruber den Ansatz des Jesuıten beim
Liebesgebot heraus, der freilich schnell 1n der konkreten Durchführung hınter einer Gebots- un!
Verbotsmoral 1n den Hintergrund gerate S Nıcht ımmer decken sıch die Konzepte 1m

und I1 Teıl des Katechismus (D 3142%% eın »ausgepragtes Sündenbewusstsein« habe den Jesuıten
gepragt: » Allüberall tinden sıch Gelegenheiten un! Versuchungen ZUr Sünde«, dazu prage ıh: eın
negatıves Verhältnis Zr Leiblichkeit un! Sexualıtät S 312, 316) So könne der Katechismus nıcht
als »Manıftest ignatianıscher Spiritualität« gekennzeichnet werden, dıe sıch durch Weltbejahung
und Christozentrik auszeichne (D 318) Zum didaktischen Konzept des Katechismus stellt Her-
hert Stettberger das normatıv-dogmatische Frage-Antwort-Schema, dıe Praxıs des Auswendigler-
NCNS, die Konzeption für bereıts gläubige Menschen heraus, dass die Katechese hıer 1mM Dienst
der Dogmatik stehe S 328) Irotz gewlsser didaktischer Absıchten,z dem Vorgehen VO AN-
gemeınen Zu Spezıellen, komme die entwicklungspsychologische Sıtuation des Adressaten nıcht
1n den Blick: Leimgruber vermıiısst entsprechend ıne dialogische un! kommunikative Ausrich-
(ung, die mündıger Eigenverantwortlichkeit erziehe S Der Abriss Z Katechismusge-
schichte 1st freilich einahe 11UTr eın »Name-dropping« S dıe Aufklärung WAar vielleicht doch
nıcht ganz reduktionistisch, W1e 3 3() nahe legt. Durch se1n exklusıivistisches Modell, dass
die Heilsmöglichkeit VO Nıchtkatholiken negıert, könne Canısıus Leimgruber eın 71-
tat Johannes Paul I1 bzw. Peter-Hans Kolvenbachs nıcht als »Modell eiınes ökumenischen Dı1a-
logs« gefeıiert werden: vielmehr se1 miıtverantwortlich >für viele Vorurteile un! negatıve Eın-
stellungen« gegenüber remden Religionen bıs 1Ns Jahrhundert hıneın. (S 343)

Auts (GGanze vesehen iıne verdienstvolle Edıtion un Übersetzung einer hıistorisch wichtigen
Quelle, deren renzen AaUuUsSs der Sıcht der heutigen Religionspädagogik un Dogmatik mıiıt
Gründen betont werden. Für ıne historisch-genetische Einordnung ın die eıt uch 1n inhaltlıcher
Hınsıcht, die die Eıgenart noch profilierter Zu Vorschein kommen ließe, sınd iımmerhıiın wichtige
Vorüberlegungen angestellt. Klaus Unterburger

KLAUS UNTERBURGER: Das Bayerische Konkordat VO  - 1583 Dıie Neuorientierung der päpstlichen
Deutschlandpolitik nach dem Konzil VO  e} Irıent und deren Konsequenzen für das Verhältnis
VO:  ' weltlicher und geistlicher Gewalt (Münchener Kırchenhistorische Studien, Bd 11) Stuttgart:

Kohlhammer 2006 541 Geb 60,—.

Anzuzeıgen 1st ine 1m Hınblick auf Fragestellung, Methode, Quellenhandhabung, Argumentatıon
und Ergebnis schlichtweg brillante Studie Dabe] 1st Gegenstand der be1 Manfred Weiıtlauft der
Katholisch-Theologischen Fakultät üunchen entstandenen Diıissertation VO  . Klaus Unterburger
e1In gerade einmal acht halbe Druckseiten langer, VO Autor mıiıt deutscher Übersetzung versehe-
er lateinischer ext (S 523—530): das Bayerische Konkordat VO September 1583 Geschlossen
wurde dieser Vertrag, dessen Zustandekommen der päpstliche Nuntıus Felicıan Ninguarda



338 UCHBESPRECHUNGEN

mafßgeblich Anteıl hatte, zwıschen Herzog Wılhelm (reg. 1579-1597) einerseıts und dem baye-
rischen Episkopat dem Erzbischot VO Salzburg, den Biıschöten VO Freising, Passau und Re-
gensburg andererseits. Geregelt wurden darın, zusammenzufassen, vier Kontliktbereiche:
strıttıige Interpretationen der auf Kaıser Konstantın zurückgehenden Privilegia torı un iımmunıta-
t1S Iso Fragen nach Umfang und Reichweite des geistlıchen Gerichtes bzw. nach der Vollstre-
ckung priesterlicher Testamente und der Freiheit des Klerus VO  ; Fronen, Diıensten und Abgaben;
terner Streitigkeıten, die sıch zwiıischen Kırche un weltlicher Obrigkeit bei Vakanz un! Besetzung
VO  - Ptründen und Prälaturen ergaben, und schließlich Probleme 1m Zusammenhang mıt dem Vaz
sıtatıonsrecht, das grundsätzlıch einerseılts die Kontrolle der Temporalıen un! andererseits die der
Spiritualiıen 1mM Blick haben konnte.

Klaus Unterburger zeichnet 1U  e} zunächst m1ınut1ös und Berücksichtigung des For-
schungsstandes die Entwicklung der geistlichen un! weltlichen Posıtionen den einzelnen
Streitpunkten nach. Das Konfliktpotential kulminierte 1m Investiturstreıt 1in den Auseinanderset-
ZUNSCH das trühmiuittelalterliche Eıgenkirchenwesen S 94—-102); im Spätmittelalter wurde
gespeist 4aus der zunehmenden Territorialisierung bzw. der Entstehung eiınes landesherrlichen Kır-
chenregiments (S. 10241D schließlich dem Einfluss der Retormation seinen Ausdruck
VO  — allem 1in der Diskussion ıne Retorm des Klerus finden (S 110—1 80) Dabe! schält sıch

das suggerierte Dekadenzmodell und die bislang zumeıst vertretene Meınung die
These heraus, dass die tatsächlich häufiger werdenden b7zw. zahlreicher überlieterten »CGravamına
ecclesiastica CONTra saeculares«, Iso die VO Klerikern erhobenen Klagen Übergriffe 1ın den
gENANNLEN vier Bereichen, keineswegs Folge einer zunehmenden Bedrängung der geistliıchen Seıite
durch die sıch moderniısierende weltliche Gewalt SCWESCH se1en, sondern vielmehr Ausdruck eınes
wachsenden geistlichen Selbstbewusstseins. In Anlehnung Rudolf Reinhardt tormuliert Unter-
burger, zeichne sıch »eher 1ne ständige Zunahme der kirchlichen Freiheiten un! keine tortlau-
tende Knebelung« ab (S 102) Eınen Schub habe dieses Selbstbewusstsein gewissermaßennach dem Retormationsknick durch die trıdentinische Theologie erfahren, die nıcht zuletzt
Einfluss und Vermittlung des Jesuıtenordens geradezu einen Höhepunkt des geistlichenSelbstverständnisses herbeigeführt habe S 102) Eıne faszinıerende, dialektisch ‚ WONNCNC These,
die letztlich das gegenseıtige Verhältnis der fundamentalen Vorgänge »Konfessionalisierung« und
»Säkularısierung« betrifft. In ıhrer Konsequenz WIF:! d freilich der historische Umschlagspunkt 1mM
Machtverhältnis zwischen geistlicher un! weltlicher Gewalt 1Ur weıter hinausgeschoben un! der
»Aufklärung« möglicherweise tWwAas viel Veränderungspotential zugemutet.Detailhiert schildert Unterburger größtenteils auf der Grundlage VO  - Quellenmaterıial die CNSC-Vorgeschichte des Konkordates VO  - 1583 selit der Retormation (D 1101 80) Er zeıgt die histori-
sche Entwicklung der bischöflichen Klagen selıt den 1520er Jahren auf und analysıert un! VeEeI-

gleicht den Inhalt der Klagepunkte akrıbisch. Deutlich wiırd das Scheitern der kirchlichen
Ansprüche VOT allem als Folge der Detensive, 1n die die gyeistliche Gewalt durch die reformatori-
sche Herausforderung bzw durch das entschlossene Handeln des Herzogs mıttels Synoden, Viısı-
tatıonen un! Gewaltandrohung geraten WAar ıne Sıtuation, die durch die päpstliche Politik —
nächst noch verschärtt wurde, weıl S1€;, gewissermaßen bayerischen Episkopat vorbel, ıne
Erweıterung der landesherrlichen Kompetenzen o 1n spirıtualibus bewirkte. En Passant relati-
viert Unterburger dabe!] die weıt verbreıitete Lesart VO der bıschöflichen Reformunwilligkeit, 1 -
dem zeıgen kann, dass der Episkopat das Anlıegen der Klerusretorm ‚War sehr ohl teilte, 1in
der Einschätzung der Ursachen für die konstatierten Mängel aber mıt der weltlichen Seıte uneıns
WAal, Ja 1n deren Aktiviıtäten her die Gefahr eınes landesherrlichen, pseudo-lutherischen
»Summep1skopates« herautziehen sah und nıcht zuletzt deshalb andere Retormmethoden bevor-

S 132)
Vor diesem Hıntergrund kommt der ekklesiologischén und juridischen Schwerpunktsetzungdes Konzıils VO TIrıent S 181—220) ıne kaum unterschätzende Bedeutung Denn mıiıt der

tragenden Rolle, die vyerade den Bıschöten für die sıttlıch-religiöse Erneuerung VO Klerus und
Volk zukommen sollte Unterburger nın das LCUEC Biıschotsideal den »Angelpunkt« der trıden-
tinıschen Reform ©} 181) zine die Stärkung iıhrer Rechtsposition uch gegenüber der weltlichen
Gewalt einher. Theologisch eıistet das Konzıil 1n dieser Hınsıcht ıne argumentatıve Klarstellungund Fixierung der Ansprüche, die unmittelbar 1n das Rechtsbewusstsein des Episkopats, aber auch
des nachtridentinischen Papsttums eingıngen. Hıer lıegen gewıssermaßen verkörpert 1n der Per-
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SO  — des päpstlichen Legaten Felicıan Ninguarda (S 194—199) die urzeln tür dıe » Neu-
orientierung der päpstlichen Deutschlandpolitik nach dem Konzıl VO:  - Trıent un deren Konse-

CNZCI1 für das Verhältnis VO: weltlicher un! geistlicher Gewalt« (Untertitel der Dıissertation).
ach all den 7 weiteln der Wirkmächtigkeit des Trıdentinums, die 1n den etzten Jahren in der
Forschung artikuliert wurden, 1st I1a  - geradezu erleichtert, hier einmal einen Iransmissıionsriemen
seiner Effizienz tassen bekommen.

Penibel zeichnet Klaus Unterburger die Argumentationen der weltlichen Herzog und herzog-
liıche ate un: kirchlichen Seıite Bischöfe, Prälaten Nuntıus un! einzelne Jesuitentheologen in
schıer endlosen Gutachten und Denkschriftften nach; Stellungnahmen, die die Kurıe VO  - beıden
Seıten aNnNgsCHANSCH wurde, verdeutlichen den Umschwung der kurıalen Posıtıion, die 1U vehement

jedes Staatskirchentum gerichtet un! bereıt WAäl, »1N Bayern eın Exempel statul1eren«
S 356) Auf diese Weıse kann der Vertasser zeıgen, dass die weltliche Seıite WAal, die sıch letzt-
iıch den kirchlichen Forderungen angenähert hat. Unterburgers Bewertung des Münchener Kon-
ordats VO  —; 1583 als Erfolg für die Kiıirche uch 1m UÜbrigen die Meınung der Zeıtgenossen
steht damıt 1mM Gegensatz den meılsten bısherigen Urteilen der landeshistorischen und kirchen-
geschichtlichen Handbücher (vgl Zzu Stand der Forschung 50—76, bes un! wiırd
zweıtellos ıne Umorientierung bewirken mussen. Auch nach Analyse der ezesse 1mM Gefolge des
Konkordates 1ın un! außerhalb Bayerns (S 495—-519) gilt tfür den Vertasser, dass »1N der trühen
Neuzeıt die geistliche Seıite die aggressivere und ZUr Veränderung drängende Kraft Wal, während
die landesherrlichen ate lıeber beim gewohnheitsmäfßßıg fundierten Herkommen verblieben wa-

S 520) Für die »Konfessionalısıerungsthese« bedeutet dieses Ergebnis, dass S1e »fur dıe ka-
tholischen Terrıtorıen 1ın eiınem weıteren entscheidenden Punkt modifizierungsbedürftig« ist
»Das kontessionelle Zeitalter hat nıcht einfach eiıner Verschmelzung und Unterordnung der
Kırche den rühmodernen Staat geführt; vielmehr haben das kirchliche Selbstbewusstsein
und die kırchlichen Unabhängigkeitsbestrebungen ständig ZUSCHOIMNMCN, dass die LCUC atholı-
sche Ekklesiologie einem antiabsolutistischen Faktor wurde« S 522)

Soweıt die Sprache der normatıven Quellen. Welche Wirkungen enttfaltete das Konkordat ber
ın der Anwendung? Stutzig macht zumiındest, dass der Vertragstext, während ıh: 1ne Regensbur-
CI Diözesansynode bereıts Anfang 1584 veröftentlicht un! den Geıistlichen mitgeteilt hatte, VO  5

herzoglicher Seıite TSL 1592 publıziert wurde, weıl der Münchener Hofrat die Schlechterstellung
des Herzogs gegenüber Herkommen und Privilegien verhindern wollte. Freilich: Dıie Wirkungsge-
schichte des Konkordates, seıne Konsequenzen 1n der Praxıs untersuchen 1st nıcht Ziel der VOI-

liegenden Arbeıt. Dıi1e Dissertation VO  z Klaus Unterburger regt aber einer Fülle weıterer inte-
ressanter Fragen un! 1st eshalb truchtbar 1im besten Sinne. uch dies 1st die Leistung einer 1in
jeder Hınsıcht vorbildlichen Studie. Dietmar Schiersner

(GEORG BERNARDT 5} Dramen, Bd » Jovi1anus« 1623/16472 FEın Spiel VO Sturz des Mächtigen
und VO Bauern als Könıig. Lateinisch un! deutsch, hg FIDEL. RÄDLE Amsterdam: Aca-
demic Publishers Associated 2006 234 art. 38,50

Nachdem bereıts 1984/1985 die Dramen » Theophilus« (1621) und » Tundalus« (1622) ediert WUur-

den, hat Fidel Rädle 1U den » Jovianus«, das drıtte der vier lateinıschen Dramen des Jesuiten @7
OIg Bernhardt (1595—1660), herausgegeben, übersetzt un! mıiıt Regiebemerkungen SOWl1e einem
Nachwort versehen. Im vorliegenden Stück verarbeiıtet der Autor den »zeıtlıch und raumlic fast
unbegrenzt« S 214) verbreiteten Erzählstoff VO  — Kaıser Joviı(nı)anus: Der VO Glück verwöhnte
Herrscher ylaubt, Gott ebenbürtig un! VOT allen Schicksalsschlägen des Lebens siıcher se1nN.
Diese Hofttart hat schwerwiegende Folgen: Der Schutzengel Jovıans nımmt den (Ornat des baden-
den Könıgs un! schlüpft 1N die Rolle des Herrschers, während für diesen nurmehr diejenige des
Bıttstellers un:! Bettlers übrig bleibt. Er nımmt s1e nach anfänglicher Wut mıt wachsender Demut

So vollzieht sıch die innere Läauterung und damıt die Rettung des Protagonisten. Als Joviıanus
dem Schutzengel gegenüber seıne Schuld bekennt, dieser ıh wiıeder 1n seıne Herrschaft e1n,
nıcht ohne ıhn un die Zuschauer auf die »Vanıtas« weltlicher Prachtentfaltung und die wahre U i
gend hinzuweisen. Dıiesem 7Zweck dient uch die VO  $ Bernhardt 1n die Haupthandlung integrierte
Bınnenkomödie VO Bauern als König. S1e zeıgt ebenfalls, w1e€e sıch das Rad der Fortuna unabläs-


